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einem„Balkanismus“ dieRede ist, ei-
nem von Westeuropa konstruierten
„Anderen“, an dem sich die eigene
Fortschrittlichkeit ablesen lasse.
Oder wenn der Verleger Lojze Wie-
ser die Zugänge von Peter Handke
und Petritsch zum Thema vergleicht
(ohne allerdings auf die Unterschie-
de einzugehen). Und wenn immer
wieder die Gretchenfrage des Kosovo
gestellt wird: Wie kann man über das
Dayton-Abkommen hinausgehen?

Wichtige Dekonstruktion
Die vielschichtigen Beziehungen,

die Petritsch zur Balkan-Region hat,
zeigen sich in den unterschiedlichs-
ten Beiträgen. Da ist einerseits sein
langjähriger Bekannter, der Tele-
kom-Austria-Chef Boris Nemšić, der
über das „transformierte Europa“ aus
seiner beruflichen Warte reflektiert,
in der kommerziellen Informations-
technologie aber nur eine weitere Va-
riante des obersten Gebots für die
Länder, für sein Land sieht: kommu-
nizieren! Da vergleicht andererseits
Petritschs früherer Mitarbeiter Pa-
trik-Paul Volf die Schriften von Karl
Kraus mit der TV-Nachrichtenparo-
die „Daily Show“ von Jon Stewart:
Beide seien wichtige Dekonstruktio-
nenderMedienund ihrermangelhaf-
ten Informationspolitik. Jahrelange
Berichterstattung über den Balkan
hat Volfs Auge geschärft.

Paul Lowe wiederum, Fotograf in
London und Sarajewo, schärft unse-
ren Blick für die Gefahr der Ab-
stumpfung: „Trotz der Bilder von Ge-

Als Paul Krugman Anfang 2000 zur
New York Times stieß, war der 46-Jäh-
rige einer der bekanntesten jungen
Ökonomen des Landes. Einige Jahre
zuvor hatte er begonnen, Artikel und
Bücher für den Normalbürger zu
schreiben; er wollte vor allem popu-
läre IrrtümerüberHandelspolitik aus
der Welt zu schaffen. Die Fähigkeit,
komplexe Zusammenhänge einfach
zu erklären, war der New York Times
aufgefallen, die ihn deshalb einlud,
zweimal in derWochedenLeserndie
Welt der Wirtschaft zu erklären.

George W. Bush hat nicht nur
Amerika und den Irak verändert, er
hat auch aus Krugman einen anderen
Mann gemacht. Schon während des
Wahlkampfes, aber vor allem im Vor-
feld des Irakkriegs, profilierte sich
Krugman als schärfster Kritiker des
Präsidenten, der sich anders als vie-
le Journalistenkollegen vom natio-

Der prominente Ökonom
und New-York-Times-
Kolumnist Paul Krugman
sieht nach den US-Wahlen
ein neues Zeitalter
anbrechen.
Von Eric Frey

Ein neuer Roosevelt für Amerika

Die Entwicklung auf dem Balkan
nach Tito ist in ihrer Kompliziertheit
und ihren massiven Folgen einzigar-
tig im Nachkriegseuropa. Die Suche
nach Ursachen und Schuldzuwei-
sungen reicht nicht nur quer über die
Grenzen, sie hallt auch in den Staa-
ten der EU wider, die lange mehr zu-
gesehen als gehandelt haben. Das
„Balkan-Problem“ ist ein Lehrbuch-
beispiel für die vielen legalen, politi-
schen, ökonomischen und kulturel-
len Hürden, die bei Zerfall und Neu-
bildung von Staaten und Regionen
entstehen, hier wie anderswo.

Ein Lehrbuch allerdings ist der
vorliegende Band nicht. Conflict and
Renewal: Europe Transformed ver-
steht sich vielmehr als eine Samm-
lung von Versuchen, die wechselsei-
tigen Einflüsse der Entwicklungen in
Südosteuropa und der Entwicklung
der EU zum globalen Player zu ver-
stehen. Besonderes Augenmerk gilt
der Zukunft von Bosnien und Herze-
gowina und dem Konflikt zwischen
Serbien und dem Kosovo. In deren

Einschätzung, heißt es im Vorwort,
werden die Umrisse einer längst fäl-
ligen Vision des Balkans im neuen
Europa sichtbar.

Die Herausgeber, der Südosteuro-
pa-Experte und Ex-Vorsitzende des
Schweizer Helsinki-Bürgerforums
Christophe Solioz und der Europa-
Parlamentarier Hannes Swoboda
(zurzeit auch Vize-Präsident der In-
terparlamentarischen Delegation für
Beziehungen zu Südosteuropa), ha-
ben die Essays „in Honour of Wolf-
gang Petritsch“, zu dessen 60. Ge-
burtstag versammelt. Dem österrei-
chischen Diplomaten ist Südosteuro-
pa seit seinen Tätigkeiten als Bot-
schafter in Belgrad, als Chefunter-
händler der Europäischen Union bei
den Kosovo-Friedensge-
sprächen in Rambouillet
und als Hoher Repräsen-
tant der Internationalen
Gemeinschaft in Sarajewo
engst vertraut. Dass sein
Einfluss anhält, auch wenn
er seit mehr als fünf Jahren
als Diplomat in Genf arbei-
tet, zeigen etliche der fünf-
zig Arbeiten in dem Buch.

Politiker und Diploma-
ten melden sich zu Wort, Künstler
und Unternehmer, Weggefährten aus
den postjugoslawischen Zeiten und
Beobachter aus den westlichen Me-
tropolen. Allein diese Bandbreite
lässt ermessen, wie komplex jede
Analyse des Balkan-Problems gerät.
Die Lektüre zeigt aber auch, dass es
den Versuch wert ist.

Ja, die Intervention in Bosnien die-
ne als „Modell für künftiges Konflikt-
management“, betont Javier Solana.
Er wird darin von Ex-US-Außenmi-
nisterinMadeleineAlbright unddem
US-Sondergesandten James O’Brien
bestätigt. Die beiden sehen den EU-
Beitritt der ganzen Region fast als fait
accompli, nur aus dem eigenen Ver-
schulden der einzelnen Länder kön-
ne das noch schiefgehen. Joschka Fi-
scher schaut noch weiter voraus, er
skizziert eine nötige gemeinsame
Haltung aller europäischen Staaten
gegenüber Russland (mit ihm als Re-
präsentant?) und fordert ein „Europa
der gemeinsamen Interessen“.

Ein stärkeres Augenmerk auf die
mühevolle Detailarbeit haben die

Autoren, die im Buchab-
schnitt „Transitional Justi-
ce for Reconciliation“ zu
Wort kommen. Während
die Schriftstellerin Slaven-
ka Drakulić über das „Sur-
plus an Brutalität“ nach-
denkt, das die Kriege ent-
fesselt haben, erörtern EU-
Chefanklägerin Carla del
Ponte und der Wiener An-
walt Gabriel Lansky die

Rolle von Strafverfolgung, Anklage
undMenschenrechten indenProzes-
sen in Den Haag.

Es ist spannend zu verfolgen, wie
sich die Beiträge aus den betroffenen
Ländern zu denen von „außen“ ver-
halten, wie sie einander ergänzen
und relativieren: wenn etwa, analog
zu Edward Saïds Orientalismus, von

Versuchsstation für Konfliktmanagement
walt, Tod und Zerstörung (...) brach-
te es dieWelt nichtweiter, als auf den
Wecker zu blinzeln, die Schlummer-
Taste zu drücken und weiterzuschla-
fen.“ Auch seine Kollegin, die Künst-
lerin Tanja Ostojić, findet mit ihren
kontroversen, 2004 von den hiesigen
Boulevardmedien aus dem Land ge-
jagten Fotoarbeiten Platz in der breit
angelegten Festschrift.

Was wird die Zukunft bringen? Im
Juni 2014 wird es im Museum für Ge-
genwartskunst in Sarajewo einen
Rückblick auf 100 Jahre Geschichte
geben, gestaltet von Künstlern aus al-
lerWelt, unddas ganzeLandwirdper
Livestream dabei sein. Nur der öster-
reichische EU-Kommissär für Inte-
gration wird sich bei der Veranstal-
tung nicht wohlfühlen.

Wer sagt das, wer will das wissen?
Der niederländische Autor und Kul-
turvermittler Chris Keulemans. Er
stellt sich ein Szenario vor, in dem
junge, weltoffene Menschen das Ru-
der einer geschundenen Region er-
greifenundderRest derWelt siewür-
digt. Eine Vorstellung, zu deren Ver-
wirklichung noch viel Arbeit nötig
sein wird. Doch warum fühlt sich der
imaginierte Kommissär nicht wohl?
Weil, schreibt Keulemans, nicht je-
der den Humor und die Flexibilität
eines Wolfgang Petritsch hat. „Das
wäre zu viel verlangt.“

Hannes Swoboda und Christophe Selioz (Hg.),
„Conflict and Renewal: Europe Transformed. Es-
says in Honour of Wolfgang Petritsch“. € 79/
408 Seiten. Nomos, Baden-Baden 2007.

Bosnien, Serbien, Kosovo:
Eine Festschrift zum
60. Geburtstag von
Wolfgang Petritsch zeigt
die enorme Vielschichtig-
keit der „Balkanfrage“ auf.
Von Michael Freund

nalen Schulterschluss nach dem
11. September nicht anstecken ließ.
Bush und seine Leute lügen, war Wo-
che für Woche seine Botschaft, die er
dank seiner analytischen Fähigkei-
ten auch stets belegen konnte. Mit
ähnlicherHärte ging erdieUnterneh-
mensbossevonEnronundCoan.Aus
dem Wissenschafter und Nobelpreis-
kandidaten war ein scharfzüngiger
Grabenkämpfer und begnadeter Po-
lemiker geworden – die intelligente
Antwort der Linken auf die rechten
Radio-Rabiattalker.

In seinem jüngsten Buch Nach
Bush, das im Original The Conscience
of a Liberal heißt, versucht Krugman
den Spagat zwischen seinen beiden
Berufungen. Es erzählt die wirt-
schaftspolitische Geschichte der
USA im 20. Jahrhundert, präsentiert
eine überraschende These über das
Zusammenspiel zwischen Politik
und Ökonomie und attackiert die
heutigen Republikaner. Den Ab-
schluss bietet eine – vielleicht allzu
– hoffnungsvolle Prognose für eine
neue Ära in der US-Politik.

Der Held in Krugmans Buch ist
Franklin D. Roosevelt. Der große Prä-
sident habe durch den New Deal die
Ungleichheit des frühen Industrie-
zeitalters beendet und eine gerechte
Gesellschaft geschaffen. Krugman
singt ein Hohelied auf die Gewerk-

schaften, die mit politischer Unter-
stützung entscheidend zur „großen
Kompression“ der Einkommen bei-
getragen haben.

Das Auseinanderklaffen der Ein-
kommen seit den Achtzigerjahren, so
Krugmans These, war nicht die Fol-
ge der Globalisierung, sondern das
Ergebnis einer ganz bewussten Poli-
tik. Fanatische Konservative hätten
die Kontrolle über die Republikani-
sche Partei erlangt und dann durch
rassistische Botschaften die ärmeren
Weißen im Süden, die traditionell
demokratisch wählten, auf ihre Sei-

te gezogen. Das sei die Grundlage für
die republikanische Mehrheit seit
1980 gewesen, die von den Konser-
vativen für die Wirtschaftsinteressen
der oberen Zehntausend instrumen-
talisiert wurde – durch Steuersen-
kungen, Sozialabbau und eine radi-

kale Deregulierung. Nur deshalb sei-
en die USA heute ein Land der gro-
ßen Ungleichheit, in dem es der gro-
ßen Mehrheit schlechter geht als in
seiner eigenen Jugend in den Sechzi-
gerjahren, schreibt Krugman. Die
dunkelste Figur in dieser Geschichte
ist nicht Bush, sondern Ronald Rea-
gan, der in seiner politischen Lauf-
bahn stets den latenten Rassismus
der Wähler genutzt habe.

Krugmans Schlussfolgerung: Ein
mutiger Demokrat im Weißen Haus
könnte wie einst Roosevelt die Kluft
zwischen Arm und Reich wieder
schließen. Der Machtwechsel werde
kommen, zeigt sich der Autor über-
zeugt, weil die Amerikaner heute we-
niger rassistisch sind als noch vor 20
Jahren und daher nicht mehr aus
Angst, Sozialprogrammewürdennur
denSchwarzennützen, gegen ihre ei-
genen finanziellen Interessen stim-
men werden.

Krugman setzt beson-
ders große Hoffnungen auf
die Verabschiedung einer
Gesundheitsreform, die al-
len Amerikanern eine
Krankenversicherung ga-
rantiert. Im wohl besten
Kapitel des sonst strecken-
weise oberflächlichen Bu-
ches erklärt er, warum das
jetzige System nicht funk-

tionieren kann – weil die privaten
Versicherungsgesellschaften vor al-
lem damit beschäftigt sind, kranke
KundenauszusiebenundLeistungen
zu verweigern – und wie ein sinnvol-
les System gegen alle politischen Wi-
derstände geschaffen werden kann.
Die Demokraten hätten, so Krugman,
aus den Fehlern von Hillary Clintons
gescheiterter Reform von 1993 ge-
lernt, diesmal werde es anders kom-
men. Und die Einführung einer na-
tionalen Krankenversicherung wür-
dedenWohlfahrtsstaat an sich inden
Augen vieler Amerikaner rehabilitie-
ren und damit die ideologische Vor-
herrschaft der Rechten beenden.

Ob Hillary Clinton oder Barack
Obama die Nominierung gewinnt,
scheint Krugman nicht so wichtig zu
sein. Hauptsache, ein Demokrat wird
der nächste Präsident. Sollte dies
eintreffen, dann klingen die Progno-
sen für die Zeit nach Bush plausibel.

Doch dazwischen liegt noch
ein langer Wahlkampf und
eine Wahl, in der Krugmans
Bösewichte wieder trium-
phieren könnten.

Paul Krugman, „Nach Bush.
Das Ende der Neokonservativen
und die Stunde der Demokraten“.
€ 25,60/320 Seiten. Campus,
Frankfurt/Main 2008.

Das Auseinanderklaffen der
Einkommen seit den Achtziger-
jahren, so Krugmans These,
war nicht die Folge der Globa-
lisierung, sondern Ergebnis
einer ganz bewussten Politik.


